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VORWORT: SCHULTRÄGER GESTALTEN 
DEN DIGITALEN WANDEL 

Liebe Leser:innen, 

Schulentwicklung kann heute nicht mehr gedacht werden, ohne das Thema Digitalisierung aufzugreifen. Mit dem DigitalPakt Schule 

wurde zudem ein Förderprogramm geschaffen, das Schulträger bei der Umsetzung des digitalen Wandels im Hinblick auf die kurz- 

und mittelfristige Bereitstellung einer lernförderlichen IT-Ausstattung unterstützt. Bei der konkreten Gestaltung der Prozesse 

spielen zwei Instrumente, der Medienentwicklungsplan des Schulträgers und die Medienkonzepte der Schulen, eine große Rolle. 

Ersteres soll Schulträgern die systematische Analyse und eine begründete, langfristige Planung der schulischen Medienausstattung 

erleichtern. Letzteres soll zum einen für jede Schule, durch eine systematische Erarbeitung eines eigenen Konzepts, die 

mittelfristige Einbindung (digitaler) Medien in den Schulalltag in Verbindung mit einer Fortbildungsplanung und einer Evaluation 

der Umsetzung der formulierten Ziele ermöglichen. Zum anderen enthalten die Medienkonzepte auch Aussagen darüber, wie z. B. 

Übergänge zwischen den Schulen in einer Kommune, aber auch innerhalb einer Schule gestaltet werden können und wie der 

Ganztag dabei einbezogen wird. 

Beide Dokumente sind in den meisten Bundesländern nicht nur Voraussetzung für die Beantragung von Mitteln aus dem DigitalPakt 

Schule, sie sind auch wichtige strategische Steuerungsinstrumente für Schulträger und Schulen und bilden die Leitlinien und 

Orientierungspfeiler für die mittelfristige Gestaltung des digitalen Wandels nicht nur einer einzelnen Schule, sondern idealerweise 

in der kommunalen Bildungslandschaft oder einer ganzen Bildungsregion. Medienentwicklungsplan und Medienkonzept greifen 

systematisch ineinander und können nur gemeinschaftlich entwickelt werden. Es handelt sich um lebende Dokumente, die – das 

zeigen die Erfahrungen – in einem Zeitraum von maximal fünf Jahren immer wieder überarbeitet und angepasst werden.  

Bei der hier vorgestellten Planungs- und Orientierungshilfe für einen Medienentwicklungsplan geht es weniger darum, eine weitere 

Checkliste zu bieten, als vielmehr eine Handreichung bereitzustellen, die den Versuch unternimmt, die Entwicklungsperspektive 

einer Einzelschule in den Kontext einer kommunalen Bildungslandschaft und damit einer Medienentwicklungsplanung sowie einer 

Bildungsregion zu stellen. Damit soll es gelingen, länderübergreifend einen prozessorientierten Leitfaden bereitzustellen, um den 

Entstehungsprozess als Gesamtbild zu betrachten und ihn besser systematisch begleiten und umsetzen zu können. 
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In der Schwesterbroschüre widmen wir uns in gleicher Weise dem Medienkonzept, sodass Ihnen damit drei konkrete 

Praxishandreichungen – die Planungs- und Orientierungshilfen zum Medienentwicklungsplan und zum Medienkonzept sowie die 

Orientierungshilfe „Digitale Schule regional gestalten“ – für die Gestaltung des digitalen Wandels in ihrer (Bildungs-)Region zur 

Verfügung stehen, die jeweils unterschiedliche Akteure adressieren. 

Exkurs:  
Begriffsklärung 

Medienkonzept, Medienbildungskonzept, Medienentwicklungsplan – alles das Gleiche? Keinesfalls! In der Regel 

bezeichnen Medienkonzept und Medienbildungskonzept Dokumente, die sich auf die einzelne Schule beziehen und 

ausführen, wie in dieser Schule mit digitalen Medien umgegangen werden soll. Auch das technisch-pädagogische 

Einsatzkonzept fällt in diese Kategorie – eine Art verkürztes Medienkonzept, das in einigen Bundesländern gängig 

ist. 

Der Medienentwicklungsplan oder auch das Medienentwicklungskonzept bezieht sich auf die Planungen zur 

medialen Ausstattung aller Schulen eines Schulträgers, also nicht auf die einzelne Schule, sondern auf mehrere 

Schulen, die sehr unterschiedlich sein können. 

In der Praxis werden diese Begrifflichkeiten manchmal synonym, in den Bundesländern unterschiedlich verwendet. 

Es ist deshalb immer sinnvoll, genau hinzuschauen, worauf sich der verwendete Begriff bezieht. In dieser Broschüre 

wird der Begriff Medienkonzept für das schulische Medienkonzept und der Begriff Medienentwicklungsplan für das 

Konzept des Schulträgers verwendet. 
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DER MEDIENENTWICKLUNGSPLAN 

Der Medienentwicklungsplan ist das Kernstück der strategischen Schulentwicklung und für den Schulträger das wichtigste 

Leitdokument bei der Gestaltung und Umsetzung des digitalen Wandels in allen seinen Schulen. Der Medienentwicklungsplan 

beschreibt und regelt, wie die digitale Ausstattung aller Schulen in seiner Trägerschaft mit deren pädagogischen Zielen in Einklang 

gebracht werden. Er geht dabei nicht nur auf den Ist-Stand ein, sondern definiert auch den Soll-Stand und zeichnet die mit den 

Schulen verabredeten Entwicklungsperspektiven auf – z. B. zu Fragen der Übergänge und Wechsel zwischen 

anderen/weiterführenden Bildungswegen oder sogar zu Finanzierungsfragen für die nächsten Jahre. Der Medienentwicklungsplan 

wird damit zur Roadmap für den Schulträger, indem er die Entwicklungsziele und den Weg zu jedem Ziel bestimmt. Außerdem kann 

er dazu dienen, für die politischen Gremien eines Schulträgers Transparenz zu schaffen und zu verdeutlichen, wofür etwa genehmigte 

Budgets in den kommenden Jahren verwendet werden. 

Medienentwicklungsplan und Medienkonzept sind dabei die zwei Hälften eines Reißverschlusses, die ineinandergreifen: keine 

Medienentwicklungsplanung funktioniert ohne die Berücksichtigung der Medienkonzepte der Schulen und umgekehrt. Die 

Medienkonzepte der Schulen müssen sich an den strategischen Leitlinien und Möglichkeiten der Schulträger, die im 

Medienentwicklungsplan festgeschrieben werden, orientieren. Abbildung 1 verdeutlicht noch einmal die Unterschiede und das 

Ineinandergreifen von Medienentwicklungsplan und Medienkonzept.  

Abbildung 1: Medienkonzept vs. Medienentwicklungsplanung 
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Der Medienentwicklungsplan ist dabei ein übergreifendes Dokument, das unterschiedliche Entwicklungsstände der Schulen eines 

Schulträgers im Hinblick auf technische Ausstattung, aber auch auf Wartung und Support ausweist und Ansätze liefert, um 

vorhandene Unterschiede auszugleichen und gemeinsame Standards zu etablieren sowie die notwendigen Kompetenzen für den 

Umgang mit digitalen Medien sowohl auf Schulträger- als auch auf Schulseite zu erwerben bzw. zu erweitern. 

Praxistipp 

Die Stadt Braunschweig bietet auf ihrer Internetpräsenz einen Medienentwicklungsplan an, der exemplarisch 

gelungen in dieses Schema passt.  

Der Medienentwicklungsplan: Instrument der kommunalen 
Schulentwicklung 

Der Medienentwicklungsplan kann zur Leitlinie für die kommunale und auch regionale Schulentwicklung über einen längeren 

Zeitraum werden, auf den sich beide Seiten, der Schulträger und die Schulen des Trägers, verständigt haben. Das ist zum Beispiel 

vor dem Hintergrund der Gestaltung von Übergängen relevant – nicht selten wechseln Schüler:innen im Verlauf ihrer Schullaufbahn 

innerhalb regionaler Grenzen auf Schulen in verschiedenen Trägerschaften. Mit diesem Wissen im Hintergrund wird deutlich, wie 

wichtig es ist, den Medienentwicklungsplan entlang der Bildungskette zu denken und zu planen und damit auch, wenn möglich, 

regional zu entwickeln. Das erfordert ein aktualisiertes Rollenverständnis der Schulträger, die hier viel prozessorientierter, 

kooperativer und übergreifender agieren müssen, als das bisher der Fall war.  

Während in früheren Jahren Medienentwicklungspläne häufig in erster Linie eine Sammlung der Ausstattungswünsche und -

anforderungen der Schulen eines Schulträgers waren, kommt ihnen heute eine größere Bedeutung insbesondere in pädagogischer 

Sicht zu – nicht nur im Rahmen der Beantragung von Mitteln aus dem DigitalPakt Schule, wofür er lange Voraussetzung1 war, 

sondern vor allem auch als übergeordnetes Planungs- und Entwicklungsdokument zur Gestaltung einer kommunalen/regionalen 

Schullandschaft vor dem Hintergrund der Erfordernisse des digitalen Wandels. 

Der Prozess der Medienentwicklungsplanung erfolgt aus diesem Grund idealerweise in enger Abstimmung mit allen Schulen eines 

Schulträgers. Hierbei ist ebenso die Berücksichtigung der unterschiedlichen Schulformen erforderlich, um Abstimmungen und 

Planungen auch in Bezug auf Übergänge oder den Ganztag vornehmen zu können. So können Fehlinvestitionen vermieden und 

sichergestellt werden, dass sich die Anschaffungen an den Bedarfen der Schulen ausrichten. Abbildung 2 verdeutlicht den Prozess 

des Ineinandergreifens der unterschiedlichen Akteure bei der Erstellung des Medienentwicklungsplans. 

___ 
 
1 Die Vorgaben in vielen Bundesländern wurden gelockert und angepasst, um Beantragungsprozesse zu vereinfachen und zu beschleunigen. Deshalb 
ist sind in einigen Bundesländern Medienkonzepte und Medienentwicklungspläne nicht mehr zwingende Voraussetzung für die Beantragung von 
Mitteln aus dem DigitalPakt Schule, sondern können nachgereicht oder in verkürzter Form eingereicht werden. 

https://www.braunschweig.de/schulservice/mep/MEP_Braunschweig_2019-2023.pdf
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Abbildung 2: Ineinandergreifen der Prozesse bei der Erstellung des Medienentwicklungsplans 

Bei der Medienentwicklungsplanung handelt es sich, wie bei der Erarbeitung von Medienkonzepten, um eine dauerhafte Aufgabe, 

da die pädagogischen und technischen Entwicklungen eine stetige Aktualisierung und Weiterentwicklung zur Folge haben und die 

Planungen immer nur für begrenzte Zeiträume gültig sein können. Formulierte Ziele und getroffene Entscheidungen müssen 

deshalb regelmäßig überprüft und angepasst werden, was nur durch den engen regelmäßigen Austausch mit den Schulen eines 

Schulträgers oder ggf. sogar mehrerer Träger in einem kommunalen Gebiet sinnvoll möglich ist. 

Ziele eines Medienentwicklungsplans 

Die Einordnung des Medienentwicklungsplans in die kommunale Schulentwicklung erlaubt die Ableitung verschiedener Ziele, die 

mit den Medienkonzepten verknüpft sind. Neben dem Ziel, einen ganzheitlichen Überblick über den Entwicklungsstand aller 

Schulen eines Schulträgers bei der Gestaltung des digitalen Wandels zu erhalten, geht es darum, auch gemeinsame, verbindliche 

Entwicklungsziele und Standards zu vereinbaren. Das gilt sowohl für die technische Ausstattung und den Support – was 

Auswirkungen auf die mediendidaktischen Möglichkeiten jeder Schule hat – als auch im Hinblick auf pädagogische Ziele wie den 

Kompetenzerwerb von Schüler:innen beim Übergang von der Grundschule zur weiterführenden Schule, die dann verbindlich für die 

Lehrkräfte und Schulleitungen aller Schulen eines Trägers werden können. 

Der Medienentwicklungsplan schafft auch Klarheit im Hinblick auf die Ausbauplanungen der Schulen für die kommenden Jahre – 

etwa ob und wann eine 1:1-Ausstattung erreicht werden soll. Ebenso werden die dafür zur Verfügung stehenden bzw. 

erforderlichen Ressourcen bedacht, die vom Schulträger beschafft werden müssten, z. B. bei der Identifikation von offenen 

Planungspunkten in den Folgejahren. Dabei geht es nicht allein um die einmalige Ausstattung, sondern bspw. auch um Klärungen 

zum Ausstattungsschlüssel (1:1 oder 1:3) und die damit verbundene Höhe der Supportkosten, der Kosten für Fortbildung und 

Personalentwicklung. Die gemeinsame Erarbeitung des Medienentwicklungsplans bildet die Grundlage für eine gemeinsame 

Prozessgestaltung in der Umsetzung. 
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Der Medienentwicklungsplan wird damit zur verbindlichen Grundlage, auf der Ressourcen von der Schulverwaltung von ihren 

politischen Gremien eingefordert werden können. Er ermöglicht dann den verantwortlichen Personen des Schulträgers 

Planungssicherheit organisatorischer und finanzieller Art bzw. liefert eine argumentative Basis. Die Entscheidungen des 

Schulträgers für seine formulierten Ziele sind bestenfalls nicht nur finanziell motiviert, sondern haben auch Umsetzungsfolgen und 

Nachhaltigkeit im Blick. Dabei ermöglicht eine abgestimmte Planung den Schulen und ihren Trägern, in allen Bereichen des IT-

Betriebs (Hardware, Wartung, Pflege, [Wieder-]Beschaffung, Lizenzierung usw.) schneller, kosteneffizienter und 

zukunftsorientierter handlungsfähig zu sein. 
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AUFBAU EINES 
MEDIENENTWICKLUNGSPLANS

Medienentwicklung aller Schulen eines Trägers und bildet die kurz-, mittel- und langfristigen Maßnahmen zur Zielerreichung ab. Er 

umfasst damit nicht nur die Bestandsaufnahme, sondern vor allem auch einen strategischen Plan für die künftige Entwicklung, der 

sowohl Unterschiede in Bezug auf Ausstattung als auch unterschiedliche pädagogische Profile einzelner Schulen berücksichtigt. 

Die Kultusministerien der Bundesländer bieten häufig Informationsmaterial und Handreichungen für die Erstellung eines 

Medienentwicklungsplans an. In manchen Bundesländern gibt es konkrete Vorlagen, die genutzt werden können oder müssen. 

Einige Themen sind aber immer Bestandteil eines gut erarbeiteten Medienentwicklungsplans. Abbildung 3 zeigt mögliche 

Themenfelder auf, über die sich Schulträger und Schulen in regelmäßigen Abständen für die (Weiter-)Entwicklung des 

Medienentwicklungsplans verständigen können. Nachfolgend werden diese Themen ausführlicher vorgestellt. 

Abbildung 3: Relevante Themen für den Medienentwicklungsplan 
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Einleitung und Zielsetzung 

Der Medienentwicklungsplan dient der strategischen Schulentwicklung im kommunalen Kontext. Entsprechend bietet die 

Einleitung den Raum, zunächst die spezifische Ausgangslage darzustellen, die regionalen oder kommunalen Besonderheiten – und 

sofern vorhanden das bildungspolitische Leitbild des Schulträgers und/oder der Kommune sowie ggf. weitere Vorgaben oder 

Grundlagen – auf denen der Medienentwicklungsplan fußt, zu beschreiben. 

Wenn der Medienentwicklungsplan gezielt entwickelt wird, um Mittel aus dem DigitalPakt Schule zu beantragen, kann das z. B. der 

Hinweis auf den DigitalPakt Schule selbst sein. In manchen Bundesländern gibt es spezielle Leitlinien für den 

Medienentwicklungsplan, auf die hier rekurriert werden kann oder muss. Nicht zuletzt können hier rechtliche Grundlagen für die 

Entwicklung und Ausrichtung eines Medienentwicklungsplans Erwähnung finden. 

In jedem Fall verdeutlicht die Einleitung, auf welcher Ausgangslage und mit welcher Perspektive der Medienentwicklungsplan 

erstellt wurde, um dann aufzufächern, was in den nachfolgenden Ausführungen zu erwarten ist und welche Ziele damit verbunden 

werden.  

Materialien & Methoden 

Die meisten Bundesländer halten Informationen zur Erstellung eines Medienentwicklungsplans zum Download auf 

den Webseiten ihrer Kultusministerien bereit. Es lohnt sich, hier einmal nachzuforschen, ob es Handreichungen und 

(verbindliche) Leitlinien gibt. Auch ein Blick auf die Webseiten der Landesmedienzentren kann hier hilfreich sein. 

Das Forum Bildung Digitalisierung hat in der Handreichung „Schulträger in Deutschland“ eine Zusammenstellung 

von Links zu den jeweiligen Bundesländern erarbeitet. 

Schulprofile & Medienarbeit 

Ein wichtiger Bestandteil des Medienentwicklungsplans, der der Orientierung dient, ist die Darstellung der Schullandschaft, die ein 

Schulträger verantwortet. Dazu gehört die Auflistung der Eckdaten aller Schulen in der Verwaltung eines Schulträgers, also etwa die 

Anzahl der Schulen, die Schulformen, die Abschlussmöglichkeiten, die Anzahl der Schüler:innen, die Größe des Kollegiums usw. 

Hierzu zählt ebenfalls die Kurzdarstellung der einzelnen Schulprofile bzw. weiterer Besonderheiten der einzelnen Schulen wie 

besondere Schulprogramme und Fächerkombinationen oder lagebedingte Besonderheiten. Vor allem ist hier aber Raum für die 

Beschreibung der in den einzelnen Schulen schon geleisteten Medienarbeit. Dabei geht es weniger um eine erschöpfende 

Darstellung, sondern vielmehr darum, die Schwerpunkte und großen Linien komprimiert abzubilden und ggf. aufzuzeigen, wo diese 

Medienarbeit das regionale, kommunale oder schulträgereigene Leitbild zur Medienarbeit aufgreift bzw. Auswirkungen auf dessen 

technische Ausgestaltung hat. 

https://www.forumbd.de/wp-content/uploads/2023/02/200812_FBD_Expertise_Schultraeger.pdf
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Zumeist unterscheidet sich die technische Ausstattung der einzelnen Schulen eines Schulträgers. Oft haben die Schulen auch 

unterschiedliche Entwicklungsstände im Hinblick auf die Gestaltung des digitalen Wandels. Diese Heterogenität wird in diesem Teil 

des Medienentwicklungsplanes kurz aufgegriffen und skizziert, um sie im folgenden Teil ausführlicher darzustellen. 

Materialien & Methoden 

In der Bildungsregion Kreis Gütersloh sind praxiserprobte Instrumente entstanden, die von Schulträgern verwendet 

werden können, um die Entwicklung ihrer Digitalisierungsstrategie voranzutreiben. Die Matrix für Schulträger und 

die Matrix für Schulen dienen als Reflexions- und Planungsinstrument für schulische Digitalisierungsprozesse und 

können sowohl zur Feststellung eines Ist-Stands als auch zur Planung und Umsetzung in Richtung eines Soll-Stands 

genutzt werden. 

Ausstattungskonzept 

Das Kernstück des Medienentwicklungsplans ist das Ausstattungskonzept und stellt sowohl den Ist-Zustand als auch den Soll-

Zustand aller Schulen in der Zuständigkeit eines Schulträgers bei der digitalen Ausstattung dar. Dazu ist zunächst eine 

Bestandsaufnahme erforderlich, die den Ist-Zustand jeder Schule definiert, z. B. im Hinblick auf verfügbare digitale Endgeräte für 

den Unterricht, die Anbindung an das Internet und dessen Leistungsfähigkeit (auch in Verbindung mit der Anzahl der vorhandenen 

Geräte) sowie die WLAN-Verfügbarkeit in allen Räumen bzw. Lernräumen des Ganztags der Schule, und Aussagen zum First-Level-

Support enthält. Die Bestandsaufnahme kann nur sinnvoll in Abstimmung mit den einzelnen Schulen erfolgen. 

Das Ausstattungskonzept beinhaltet neben der Bestandsaufnahme des Ist-Zustands immer auch eine Beschreibung des Soll-

Zustands. Dieser Soll-Zustand ist sowohl in Absprache mit der Einzelschule als auch in Kooperation mit allen Schulen des Trägers zu 

entwickeln. Der Soll-Zustand berücksichtigt daher einerseits die Medienkonzepte der Schulen und andererseits die für die 

kommunale Schullandschaft vereinbarten Standards, die zu treffen sind. Hier wird bspw. nicht nur abgestimmt, welche Geräte in 

welchem Umfang in welcher Schulstufe eingesetzt werden und dementsprechend welche Grundkonfiguration erhalten sollen bzw. 

welche Plattformen die Schulen gemeinsam nutzen. Es wird u. a. auch beschrieben, welche Ausstattung innerhalb der nächsten vier 

bis fünf Jahre perspektivisch anzuschaffen ist und welche Aufgaben sich damit an den Support stellen und wie dieser zu versorgen 

ist. Hier ist auch relevant, dass womöglich nicht nur Geräte angeschafft oder leistungsfähige Internetzugänge ausgebaut werden 

müssen. Ggf. sind auch die Ausleuchtung aller Schulräume, inklusive der Sporthallen und Werkstätten, und eine Verbesserung der 

Stromversorgung der Schule sowie neue Supportverträge mit kürzeren Reaktionszeiten nötig, damit alle Geräte tatsächlich auch 

sinnvoll und zeitgleich genutzt werden können. 

In manchen Bundesländern gibt es Handreichungen zur beispielhaften Ausstattung einer Schule mit digitalen Endgeräten. Diese 

Pläne sind als Orientierung zu sehen. Welche genauen Bedarfe tatsächlich existieren und realisierbar sind, ist nur individuell zu 

beurteilen und hängt von den pädagogischen Profilen der Schulen, den Möglichkeiten des Schulträgers und den Schul- und 

Unterrichtskonzepten ab. Nichtsdestotrotz lässt sich allgemeingültig aufzeigen, welche Ausstattungsbereiche in jeder Schule in den 

Blick genommen werden können. 

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schultraeger.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schulen.pdf
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INTERNET UND WLAN 

Für viele digitale Anwendungen und Lern-Settings ist ein guter (stabil funktionierender/schneller) Internetanschluss unerlässlich. 

Das Ausstattungskonzept führt deshalb auf, wie die einzelnen Schulen eines Trägers an ein leistungsfähiges Internet angebunden 

sind. Ob die Leitung als ausreichend eingeschätzt wird oder ob hier weitere Maßnahmen erforderlich sind. Auch Ausführungen zum 

WLAN wie Stärke, Verfügbarkeit in allen Räumen, Anzahl der Router und Repeater, Anzahl der Netzwerkdosen in den Räumen, 

getrennte Netze für Schüler:innen und Lehrkräfte usw., finden hier ihren Platz. 

DIGITALE ENDGERÄTE 

Egal, mit welchen Konzepten eine Schule arbeitet, an jeder Schule existieren digitale Endgeräte und es werden zusätzliche 

angeschafft. Dazu zählen fest installierte Computer genauso wie Laptops oder Tablets. Hier wird also aufgelistet, in welcher Zahl 

eine jede Schule solche Endgeräte besitzt, welche Grundkonfigurationen sie aufweisen, ob sie alle die aktuellen Anforderungen 

erfüllen und welche Geräte mit welcher Software und mit welchem Ziel aufgestockt oder vollständig neu angeschafft werden 

sollen. 

MULTIFUNKTIONSGERÄTE 

Neben Endgeräten besitzt eine Schule auch Drucker und Kopiergeräte, viele Schulen inzwischen auch Smartboards, Whiteboards, 

(mobile) Displays, Dokumentenkameras, Beamer und ggf. sogar VR-Brillen. Auch die Zahl dieser Geräte wird hier für jede Schule 

aufgelistet, ebenso wie der künftige Bedarf mit einer Beschreibung der damit verbundenen pädagogischen Ziele und 

Einsatzszenarien. 

SERVER, LERNPLATTFORMEN UND SOFTWARELIZENZEN, DIGITALE LERNMATERIALIEN 

Manche Schulträger unterhalten für ihre Schulen, oder in diesen, eigene Server, z. B. als eigene Cloudlösung oder um eigene 

Lernangebote oder die schuleigene Organisationssoftware zu hosten. Viele Schulen nutzen inzwischen auch externe Lern- und 

Organisationsplattformen, für die Nutzungsgebühren anfallen. Der Medienentwicklungsplan gibt idealerweise auch darüber 

Auskunft, ob Server unterhalten werden müssen und welche Software-Lizenzen von einzelnen Schulen genutzt werden, welche 

Kosten damit verbunden sind und welche Neuanschaffungen, Erweiterungen oder Umstellungen in Zukunft geplant sind. 

Digitale Lernangebote erfordern häufig die Anschaffung und Bereitstellung von besonderen schulspezifischen Software-Lizenzen, 

insbesondere bei Berufskollegs und Förderschulen. Zur Nutzung verschiedener Apps oder für Zugänge zu digitalen Bibliotheken 

oder den digitalen Angeboten von Schulbuchverlagen müssen ebenfalls oft Software-Lizenzen erworben werden. Der 

Medienentwicklungsplan listet deshalb auch auf, welche Lizenzen bereits vorhanden sind und welche perspektivisch neu 

angeschafft bzw. regelmäßig erneuert werden müssen. 

INFRASTRUKTUR UND STROMVERSORGUNG 

Die (gleichzeitige) Nutzung von vielen digitalen Endgeräten kann nur funktionieren, wenn eine ausreichende und (ab-)gesicherte 

Stromversorgung gegeben ist. Viele Schulträger stellen fest, dass diese Infrastruktur – hierzu gehören etwa leistungsfähige 

Verkabelung, Sicherungen und vor allem die Zahl vorhandenen Steckdosen und Ladestationen – in Fachräumen und besonderen 

Lernorten noch nicht ausreichend ausgebaut worden sind. Erst wenn diese Voraussetzungen geschaffen wurden, können die 

digitalen Endgeräte in der vorgesehenen Form und Fülle eingesetzt werden. Entsprechend sollte in der 

Medienentwicklungsplanung auch frühzeitig das Thema Infrastruktur mitgedacht werden. Möglicherweise sind hier in einigen 

Schulen noch bauliche Arbeiten erforderlich, die hier ebenfalls erfasst und zeitlich sowie finanziell mit eingeplant werden. 
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Abbildung 4: Komponenten einer schulischen IT-Infrastruktur 

Materialien & Methoden 

Um die technische Ausstattung einer oder mehrerer Schulen einschätzen zu können, bietet sich das Instrument der 

Medienhausanalyse oder die Matrix für Schulen an. Mithilfe der Medienhausanalyse kann eine systematische 

Bestandsaufnahme der Medienausstattung einer Schule vorgenommen werden. Sie bietet außerdem einen 

Überblick zu bereits erreichten Zielen und bevorstehenden Aufgaben und wird somit auch zum Planungs- und 

Umsetzungstool. 

Praxistipp 

Auf der Website schultransform.org können Schulträger und Schulen in einem Selbstcheck zu verschiedenen 

Themen ihren aktuellen Ist-Stand analysieren. Anhand dieser Momentaufnahme können weitere Ziele im 

Entwicklungsprozess definiert werden. 

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Medienhausanalyse.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schulen.pdf
https://www.schultransform.org/
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Betrieb & Wartung 
 

 
Neben der Darstellung des Ist- und Soll-Zustands bezüglich der digitalen Infrastruktur aller Schulen eines Trägers enthält jeder 

Medienentwicklungsplan ein detailliertes Betriebs- und Wartungskonzept, in dem u. a. die Realisierung des First- und Second-Level-

Support2 beschrieben ist. Hier wird aufgezeigt, wie der Betrieb der Schul-IT-Infrastruktur derzeit organisiert ist und wie er künftig 

geplant wird. Das Konzept macht deutlich, welche Prozesse bereits gut funktionieren und welche Prozesse noch 

verbesserungsbedürftig sind. Damit die Kosten und die Versorgung der Schulen leistbar bleiben, gilt für Schulträger der Leitsatz: So 

viel Standardisierung wie möglich, so viel Individualisierung wie nötig. 

Das Betriebs- und Wartungskonzept verdeutlicht ebenfalls, wie die Wartung und Instandhaltung der Infrastruktur und der Support 

aktuell organisiert wird und wie sie künftig geplant ist. Hierzu gehört etwa, ob auf externe Firmen zurückgegriffen wird, wie das 

organisiert wird, wie mit dem Datenschutz verfahren wird und welche Angebote den Schulen zur Verfügung stehen werden für die 

kurz-, mittel- und langfristige Lösung von Problemen, z. B. in Form einer ad hoc Support-Hotline bei Problemen im Unterricht 

(Stichwort First- und Second-Level-Support). Auch der Personalbedarf, der sich für den laufenden Betrieb und die Wartung ergibt, 

kann und sollte hier skizziert werden. 

In vielen Schulen werden Aufgaben des Supports an die Lehrkräfte oder an fachfremdes Personal beim Schulträger delegiert. Das 

wird jedoch weder den fachlichen Anforderungen gerecht, noch ist es kapazitär leistbar. Deshalb führt diese Lösung nicht selten zu 

Frust bei allen Beteiligten und kann auch viele unnötige Kosten verursachen, etwa wenn durch mangelndes Wissen oder 

mangelnde Organisation Mehrkosten entstehen. Das birgt Konfliktpotenzial, ist aber für einen mittelfristig reibungsloseren Ablauf 

und eine höhere Zufriedenheit aller Beteiligten unerlässlich.  

 

Praxistipp 

In vielen Bundesländern gibt es inzwischen Rahmenregelungen zum Thema IT-Support an Schulen. Informationen 

dazu finden sich in der Regel auf den Webseiten der Kultusministerien. Häufig haben aber auch Kommunen eigene 

Regelungen getroffen und nicht zuletzt gibt es in vielen Schulen inzwischen eigene Ansätze und Erfahrungswerte, 

insbesondere für den First-Level-Support. Es lohnt sich also, hier einmal eine Rundumschau zu wagen, sich an 

Erfahrungen im Umfeld zu orientieren und vor allem auch die unterschiedlichen Lösungen der Schulen eines Trägers 

systematisch aufzunehmen und zu prüfen, wie unterschiedliche Lösungen kompatibel sein können und welche 

individuellen Lösungen im Sinne von Good Practice vielleicht ausgeweitet werden können. 

 

  

___ 
 
2 Im IT-Bereich werden drei Support-Level unterschieden: First-, Second- und Third-Level-Support. Der erste Ansprechpartner ist immer der First-
Level-Support, der kleinere Probleme oft ad hoc und per Ferndiagnose beheben kann. Funktioniert das nicht, wird ein Problem an den Second-
Level-Support gemeldet, der versucht, das Problem zu lösen. Gelingt auch das nicht, handelt es sich um einen schweren Software- oder 
Hardwarefehler, der nur vom Third-Level-Support zu beheben ist. In Schulen wird der First- und nicht selten auch der Second-Level-Support von 
Lehrkräften und fachfremden Personal übernommen.  
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Fortbildungskonzept 

In den Medienkonzepten formulieren die einzelnen Schulen auch die Fortbildungsbedarfe ihres Personals. Damit sind sowohl die 

Lehrkräfte als auch die Schulleitungen gemeint. Doch auch bei den Schulträgern besteht Qualifizierungsbedarf im Hinblick auf die 

Gestaltung des digitalen Wandels. Im Medienentwicklungsplan werden die Qualifizierungsbedarfe des Personals der Schulträger 

begründet und dargestellt. 

Um hier ein auf die Planung der Umsetzung der Digitalisierung abgestimmtes Fortbildungskonzept zu entwickeln, ist der enge 

Austausch zwischen Schulen und Schulträger unerlässlich. Bedarfe müssen erkannt, konkretisiert und mit den Möglichkeiten des 

Schulträgers abgeglichen werden. Nicht zuletzt muss hier idealerweise frühzeitig geklärt werden, was organisatorisch umsetzbar 

und personell leistbar ist. Das bedeutet auch, dass geklärt werden muss, wozu und in welchem Umfang Fortbildungen erforderlich 

sind oder ob Aufgaben an externe Dienstleister vergeben werden. 

Praxistipp 

In Nürnberg wird für die beruflichen Schulen jedes Jahr eine Fortbildungsplanung vorgenommen, die auf Basis einer 

Befragung des Lehrkollegiums erfolgt. Hier werden nicht nur Bedarfe ermittelt, sondern auch konkrete 

Fortbildungswünsche inklusive aller Kosten. Anschließend wird eine klar geregelte Priorisierung vorgenommen und 

die Planung der Fortbildungen für das kommende Jahr auch vor dem Hintergrund, möglichst wenig 

Unterrichtsausfall zu verursachen, detailliert durchgeführt.  

Beteiligungskonzept 

Jeder Medienentwicklungsplan enthält Angaben dazu, wie die Umsetzung der avisierten Maßnahmen später organisiert wird. Dazu 

muss dieser ein eigenes Organisations- und zeitlich definiertes Umsetzungskonzept enthalten. Damit ist es auch erforderlich zu 

beschreiben, welche Abteilung eines Schulträgers respektive der gesamten Kommunalverwaltung (z. B. Gebäudemanagement, 

Hoch- und Tiefbau, Beschaffung) und wer von Schulseite wann zu beteiligen ist. Hier wird beschrieben, wer sich um die Umsetzung 

der Maßnahmen bzw. um die Einhaltung von Zeit- und Maßnahmenplänen bemühen wird.  

Die Entwicklung eines Organisations- und Beteiligungskonzepts erfolgt bestenfalls frühzeitig und in engem Austausch mit den 

Schulen und weiteren Abteilungen eines Schulträgers. Zusätzlich sind hier weitere Institutionen zu berücksichtigen, die für die 

Umsetzung der geplanten Maßnahmen wichtig sind, z. B. das örtliche Medienzentrum, die Bezirksregierung bzw. Schulaufsicht oder 

externe Medienberater:innen. 

Hier ist immer im Einzelfall abzuwägen, wer für die Umsetzung der individuellen, kommunalen und regionalen Konzepte hilfreich 

sein könnte und an welcher Stelle eine Beteiligung erfolgen muss. Üblicherweise wird an dieser Stelle in der Verwaltung eine 

https://www.nuernberg.de/internet/berufsschule_10/fortbildungskonzept.html
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interne Gruppe eingerichtet, die sich mit der Organisation und Kontrolle der Zielerreichung befasst. Existiert eine solche 

Steuergruppe, wird darauf und auf ihre Besetzung im Medienentwicklungsplan hingewiesen – ggf. unter Einbeziehung einzelner 

Schulleitungen, um die Anwendungsbezüge herzustellen.  

Materialien & Methoden 

Für eine gemeinsame Idee von Beteiligung und Austausch haben sich sogenannte Zukunftswerkstätten bewährt. 

Zukunftswerkstätten sind ein Format, welches insbesondere beim Start in neue Entwicklungsprozesse von 

Bedeutung ist, um an einer Vision und Strategie zu Schule in der digitalen Welt mit verschiedenen am 

Entwicklungsprozess beteiligten Akteuren zu arbeiten. Durch den Einsatz einer Zukunftswerkstatt lassen sich 

entsprechende Beteiligungsformate einerseits planen und andererseits auch verstetigen. 

Finanzierung 

Ein Ergebnis eines Medienentwicklungsplans ist ein solides, weil begründetes Finanzierungskonzept. Das Finanzierungskonzept 

verdeutlicht, mit welchen jährlichen Ausgaben für digitale Infrastruktur, Wartung, Support und Personal schulträgerseitig zu 

rechnen ist. Es weist sowohl aus, welche Kosten einmalig auftreten, als auch, was laufende Kosten sind und wie sich diese 

voraussichtlich entwickeln werden. 

Das Finanzierungskonzept macht auch deutlich, an welchen Stellen und in welcher Höhe Abschreibungen geltend gemacht werden 

können, z. B. für Hardware, Internetkosten oder auch Software-Lizenzen. Idealerweise sind hier auch Angaben zur anzunehmenden 

Nutzungsdauer der jeweiligen Hardware enthalten. 

In Bezug auf Wartungskosten wird im Finanzierungskonzept auch geklärt, ob z. B. Verträge über eine bestimmte Laufzeit mit 

externen Firmen abgeschlossen werden und welche Kosten sich daraus ergeben. Auch die angenommenen Fortbildungskosten 

werden hier ausgewiesen. 

Das Finanzierungskonzept enthält zudem Ausführungen dazu, wie das Controlling gestaltet wird, was wichtige Kennzahlen sind und 

wie ggf. reagiert werden soll, wenn die realen Kennzahlen nicht mit den avisierten Kennzahlen übereinstimmen. Es führt ebenfalls 

aus, wie das Berichtswesen aufgebaut wird und zu welchen Zeitpunkten an wen berichtet wird. 

Praxistipp 

Das Finanzierungskonzept ist letztendlich das Ergebnis der Ausstattungsplanung. Manche Bundesländer bieten 

exemplarische Ausstattungslisten zum Download an, die auch Angaben zu Preisspannen für verschiedene 

Gerätetypen enthalten. In der Regel müssen für die IT-Ausstattung Händler konkret angefragt und Kontingentpreise 

für die Anschaffung individuell vereinbart werden. In Bezug auf die Nutzungsdauer geben die AfA-Tabellen der 

Finanzverwaltungen Aufschluss, welche Abschreibungsdauer für welches Gerät zugrunde gelegt werden kann. Ein 

gutes Beispiel für einen Finanz- und Investitionsplan bietet der Medienentwicklungsplan der Stadt Braunschweig. 

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Zukunftswerkstatt.pdf
https://www.braunschweig.de/schulservice/mep/MEP_Braunschweig_2019-2023.pdf
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Zeitplan & Meilensteine 

Die einzelnen Teilkonzepte des Medienentwicklungsplans, müssen in einem Zeit- und Meilensteinplan zusammengeführt und in 

konkrete Arbeitspakete überführt werden. Hier kann und sollte auch die einzurichtende Steuerungsgruppe beteiligt werden. Im 

Idealfall steht am Ende ein abgestimmter Zeitplan, aus dem hervorgeht, wann welche Arbeitspakete im Vordergrund stehen, wer 

für die Durchführung verantwortlich ist und wie die einzelnen Schritte aufeinander aufbauen. 

Der Zeitplan enthält außerdem Meilensteine. Das sind wichtige Teilziele in der Umsetzung des gesamten Medienentwicklungsplans, 

die z. B. die Voraussetzung dafür sind, dass ein weiteres großes Arbeitspaket überhaupt begonnen werden kann oder dafürstehen, 

dass ein bestimmtes Teilziel, das besonders wichtig war, erreicht wurde. 

Die Entwicklung des Zeit- und Meilensteinplans kann ein guter Anlass sein, um sich bereits erste konkrete Gedanken zur Frage zu 

machen, wie gemeinsame Arbeitsprozesse künftig gestaltet und aufeinander abgestimmt werden, wer an welcher Stelle beteiligt 

wird und wie die gemeinsame Kommunikation künftig vonstattengehen soll.

PRAXISTIPP

Die Umsetzung der Medienkonzepte und des Medienentwicklungsplans ist hochgradig individuell. Entsprechend 

kann es kein Muster geben, das Zeit- und Meilensteinpläne allgemeingültig vorgibt. Umso wichtiger ist es, frühzeitig 

mit möglichst allen Beteiligten Zeit- und Meilensteinpläne zu entwickeln, um Abhängigkeiten zu identifizieren und 

Meilensteine setzen zu können. Das Forum Bildung Digitalisierung hat eine Orientierungshilfe „Digitale Schule 

regional gestalten“ herausgegeben, die detailliert auf den Planungs- und Umsetzungsprozess bei der Gestaltung des 

digitalen Wandels an Schulen eingeht und auch für die Abschätzung der Zeit- und Meilensteinplanung hilfreich sein 

kann. 

Evaluation 

Jeder Medienentwicklungsplan beinhaltet auch ein eigenes Evaluationskonzept. Dieses Evaluationskonzept baut auf den Zielen auf, 

die für die kommunale Schullandschaft und die jeweiligen Schulen formuliert wurden. So kann sichergestellt werden, dass an zu 

vorher benannten Zeitpunkten auch alle benötigten Informationen sowie Ergebnisse vorliegen und entsprechend evaluiert werden 

können.  

Aus dem Evaluationskonzept wird erkenntlich, was wann wie und mit welchem Ziel von wem evaluiert wird. Dafür brauchen die 

Schulträger Informationen von den von ihnen getragenen Schulen und aus ihren eigenen beteiligten Abteilungen. Für eine 

umfassende Evaluation ist es hilfreich, darzustellen, wie dieser Informationsfluss sichergestellt werden kann. Zusätzlich legt das 

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/210304_FBD_Orientierungshilfe_DigitaleSchuleRegional.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/210304_FBD_Orientierungshilfe_DigitaleSchuleRegional.pdf
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Konzept offen, welche Daten der Schulträger auf welche Weise selbst zu Evaluationszwecken erheben wird. Hier bietet sich ein 

Blick in die im Finanzierungskonzept definierten Kennzahlen an. 

Idealerweise finden die Evaluation fortlaufend und nicht erst zu einem späten Zeitpunkt im Projektverlauf statt. So kann eventuell 

nachgesteuert werden. Nicht zuletzt verdeutlicht das Konzept, was mit den Ergebnissen der Evaluation grundsätzlich geschieht. 

Denn häufig bauen neue Projekte auf den Ergebnissen einer vorangegangenen Evaluation auf. Je nach Ergebnis müssen Ansätze 

auch verworfen oder neu aufgestellt werden. Das Evaluationskonzept kann deshalb im Sinne eines Instruments zur kontinuierlichen 

Qualitätsentwicklung gedacht und aufgebaut werden. 

Praxistipp 

Ein Beispiel dafür, wie die Evaluation eines Medienentwicklungsplans im Hinblick auf avisierte Ziele, erreichte und 

nicht erreichte Ziele usw. aussehen kann, bietet die Evaluation des Medienentwicklungsplans der Stadt Detmold 

durch die TU Dortmund. Hier wird das Vorgehen ausführlich beschrieben. Selbst wenn im eigenen Kontext keine 

Evaluation durch eine Hochschule möglich ist, kann der Bericht als Inspiration für eigene Überlegungen dienen.  

https://docplayer.org/storage/27/11789069/1702049838/UtMHMWbBhm89lE5LQjeA8g/11789069.pdf
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DER PROZESS: DEN 
MEDIENENTWICKLUNGSPLAN 
ERARBEITEN UND UMSETZEN 

Wenn die Ziele und die Struktur des Medienentwicklungsplan klar sind, stellt die praktische inhaltliche Konzeption eine weitere 

Herausforderung dar. Die Inhalte und Ideen werden hier nicht nur konkret auf Papier gebracht und in einen konsistenten Plan 

gegossen – was anspruchsvoll genug ist. Hier geht es auch darum, diesen Plan in seiner Umsetzung zu konkretisieren, tatsächlich ins 

Gespräch zu gehen, Arbeitsgruppen zu bilden und Prozesse aufzusetzen. 

Der Prozess der organisatorischen und inhaltlichen Entwicklung des Medienentwicklungsplans erfordert Wissen und Erfahrung im 

Hinblick auf Projektmanagement, Organisations- und Schulentwicklung und nicht zuletzt Arbeitsmethoden, die speziell auf den 

Kontext von Schule zugeschnitten sind. Gleichzeitig wird flexibles Arbeiten gefordert: Es ist in den meisten Fällen nicht so, dass der 

Medienentwicklungsplan in einem langen Prozess erstellt und dann kontinuierlich umgesetzt wird. Vielmehr greifen Erstellung und 

Umsetzung ineinander oder laufen parallel, es werden Anpassungen vorgenommen und der Prozess dahingehend ad hoc 

verändert. Hierfür braucht es Arbeitsmethoden, die prozessorientiert und flexibel einsetzbar sind und die es ermöglichen, bei 

Hindernissen oder auch kurzfristigen Veränderungen schnell reagieren zu können. Die einzelnen Themenbereiche des 

Medienentwicklungsplans werden in der Umsetzung idealerweise auf konkrete Teilziele heruntergebrochen. So entstehen nicht nur 

bearbeitbare Aufgabenpakete, es wird auch sichtbar, welche Ziele zusammenhängen und sich bedingen. Außerdem wird schon im 

Vorfeld die Überprüfung ermöglicht, ob die gesetzten Ziele miteinander harmonieren – andernfalls muss nachjustiert werden.  

 
D I E  M E DI E NE N TW I CK LU N GSPLA NU N G  A LS  IM M E RW Ä H RE N D EN  ZY K LU S  BET RA CH T EN 

 
Der Medienentwicklungsplan ist kein statisches Dokument, das – einmal aufgestellt – jahrelang Bestand haben wird. Angesichts der 

agilen Entwicklungen im Bereich der Digitalisierung scheint das weder möglich noch vernünftig. Vielmehr ist der 

Medienentwicklungsplan eine Leitlinie für Schulträger, an der ein strukturierter Entwicklungsprozess ausgerichtet werden kann. 

Nach seiner Erstellung muss er kontinuierlich überprüft, angepasst und weiterentwickelt werden.  

Die einzelnen Themenbereiche des Medienentwicklungsplans müssen in der Umsetzung jeweils auf Teilziele heruntergebrochen 

werden. So entstehen bearbeitbare Aufgabenpakete und es wird sichtbar, welche Ziele zusammenhängen und sich bedingen. Schon 

im Vorfeld lässt sich prüfen, ob die gesetzten Ziele miteinander harmonieren – andernfalls muss nachjustiert werden. 

Zusätzlich werden die unterschiedlichen Zeithorizonte deutlich. Der Medienentwicklungsplan als Ganzes deckt in der Regel etwa 

drei bis fünf Jahre ab. Einzelne Aufgabenpakete stehen aber vielleicht erst im zweiten Umsetzungsjahr an und benötigen ein halbes 

Jahr für die Umsetzung, während andere Teilziele als Daueraufgaben anzusehen sind. Gleichzeitig kann es nach Erreichen eines 

einzelnen Teilziels erforderlich sein, das Gesamtpaket des Themenbereichs und dessen Ziele kritisch zu hinterfragen und ggf. 

anzupassen. Durch sich stetig ändernde Bedingungen ergeben sich evtl. neue Teilziele oder der gesamte Themenbereich bedarf 

einer Überarbeitung. In der Praxis ist es zudem nicht nur möglich, sondern auch sehr wahrscheinlich, dass die Ziele eines einmal 
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aufgestellten Medienentwicklungsplans nicht alle auf einmal oder zeitgleich erreicht werden. Wird das im Laufe des Prozesses 

ersichtlich, kann mitunter ein Nachjustieren der Ziele notwendig werden. An dieser Logik wird die agile Prozesshaftigkeit deutlich. 

Nachfolgend wird dargestellt, wie dieser Erstellungs- und Umsetzungsprozess idealtypisch gestaltet werden kann. Die einzelnen 

Schritte greifen dabei ineinander und können auch parallel angegangen und weniger als strikte Abfolge begriffen werden. 

Zusätzlich werden praxiserprobte Handreichungen und Materialien für die gemeinsame Arbeit von Schulträgern und Schulen 

vorgestellt und in ihrem Einsatz erläutert. Abbildung 5 zeigt einen Überblick über den Erstellungsprozess mit einer Zuordnung der 

unterschiedlichen Teile des Medienentwicklungsplans zu den jeweiligen Prozessschritten und einer Zuordnung der 

Praxismaterialien für die Umsetzungsarbeit. Dabei sind die einzelnen Prozessschritte nicht losgelöst zu betrachten, sondern gehen 

vielmehr ineinander über. 

 

 
Abbildung 5: Materialen und Handreichungen nach Prozessschritten (in stetiger Weiterentwicklung) 
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Ein lineares Abarbeiten der gesetzten Ziele kann dem nicht gerecht werden. Deshalb ist es wichtig, die eigenen Arbeitsprozesse 

ganz im Sinne eines agilen Projektmanagements zirkulär und nicht nur auf der Gesamtebene des Medienentwicklungsplans, 

sondern auch in den einzelnen Themenbereichen zu denken sowie der jeweils untergeordneten Teilziele. Gleichzeitig darf der 

ganzheitliche Blick nicht verlorengehen. Abbildung 6 zeigt den agilen Erstellungs – und Umsetzungsprozess eines Medienkonzeptes. 

Die jeweiligen Prozessschritte innerhalb eines Zyklus werden im Folgenden näher beschrieben. 

 

 
Abbildung 6: Agiler Erstellungs- und Umsetzungsprozess für einen Medienentwicklungsplan 
 

 

 

Prozessschritt 1: Situationsanalyse 
 
 
Zu Beginn der Medienentwicklungsplanung steht immer die Ist-Analyse: Was ist schon da? Worauf können wir aufbauen? Wo gibt 

es Handlungsbedarfe? Welche Informationen fehlen uns? Die Situationsanalyse umfasst alle Aspekte, die im 

Medienentwicklungsplan aufgegriffen werden, um sinnvoll darauf aufbauend im weiteren Verlauf des Entstehungsprozesses 

Konzepte entwickeln zu können. Die Situationsanalyse soll vor allem einen guten ersten Überblick liefern, um zu verstehen: Wo 

stehen wir? Das bezieht sich sowohl auf den gesamten Medienentwicklungsplan als auch auf jeden einzelnen Themenbereich. Die 

Situationsanalyse sollte dabei nicht nur einmal zu Beginn der Arbeit am und mit dem Medienentwicklungsplan durchgeführt 

werden, sondern ganz im Sinne des agilen Arbeitens im Verlauf des Umsetzungsprozesses immer wieder, wenn sich Bedingungen 

verändert haben, Ziele erreicht oder infrage gestellt werden. 

 

Material:  Orientierungshilfe „Digitale Schule regional gestalten“, Matrix für Schulträger, Medienhausanalyse,  
Matrix für Schulen 

  

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/210304_FBD_Orientierungshilfe_DigitaleSchuleRegional.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schultraeger.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Medienhausanalyse.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schulen.pdf
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Um die Situationsanalyse überhaupt anstoßen zu können, braucht es wahlweise die Intervention der Schulleitung oder ihre 

Unterstützung. Im Idealfall wird bereits hier das gesamte Kollegium einbezogen. Eine strukturierte Bestandsaufnahme erfolgt 

bestenfalls gemeinsam, auch um die Arbeit auf mehreren Schultern verteilen zu können. Strukturiert und zielgerichtet lässt sich das 

mit Hilfe der Medienhausanalyse und der Matrix für Schulen bewerkstelligen. Beide Materialien sind praxiserprobte Tools, die 

niedrigschwellig einsetzbar sind und auch dazu genutzt werden können, die Ergebnisse der Analyse zu dokumentieren. 

Die Erstellung eines Medienkonzepts ist immer ein Schulentwicklungsprozess. Aufgrund der oben beschriebenen Bedeutung 

innerhalb einer Kommune für andere Schulen geschieht dieser Prozess idealerweise in Abstimmung mit dem Schulträger. 

 

 
 Prozessschritt 2: Zielsetzung 

 
 

 

Auf Basis der Ergebnisse der Situationsanalyse kann die konkrete Zielsetzung für den Medienentwicklungsplan getroffen werden. 

Auch hier sollten sowohl übergeordnete Ziele für den gesamten Medienentwicklungsplan als auch für jeden Themenbereich definiert 

werden. Deshalb ist es so wichtig in der Situationsanalyse, beide Ebenen – die der Themenbereiche und die der Teilzeile – 

mitzudenken. Die Gesamtziele der Themenbereiche und die untergeordneten Teilziele, sollten aufeinander abgestimmt und 

miteinander harmonisiert werden.  

Spätestens jetzt müssen die unterschiedlichen Beteiligten mit ins Boot geholt werden, um sich gemeinsam auf Ziele zu einigen: Was 

soll erreicht werden? Warum ist das wichtig? Wie bauen die einzelnen Ziele aufeinander auf? Was hängt zusammen? Sind für alle 

Bereiche des Medienentwicklungsplans Ziele definiert? Dabei ist es hilfreich, diese Ziele Schritt für Schritt für jeden Bereich 

festzulegen und dabei zu schauen, ob alle Ziele kompatibel und realistisch sind und was aufeinander aufbaut, auch 

themenübergreifend. 

 

Material: Zukunftswerkstatt, Methode „Vom Nowland zum Nextland“ 

 

Der Zielsetzungsprozess für den Medienentwicklungsplan kann ebenfalls gut mithilfe der Matrix für Schulträger und der 

Medienhausanalyse strukturiert werden. Idealerweise arbeiten die Schulen eines Schulträgers mit denselben Tools, sodass die 

Ergebnisse aller Beteiligten nebeneinandergelegt und dann diskutiert werden können. Für die konkrete Zielsetzung ist oft zunächst 

ein Abgleich der unterschiedlichen Interessen, Perspektiven, Nöte und Wünsche erforderlich. Hier bietet sich der Einsatz von 

Zukunftswerkstätten an, die nicht nur dazu dienen, eine gemeinsame Zielsetzung, sondern auch ein gemeinsames Wording zu 

finden und nicht zuletzt dabei helfen, ein Wir-Gefühl zu schaffen. 

  

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Zukunftswerkstatt.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/04/Factsheet-Nowland-Nextland-2104.pdf
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 Prozessschritt 3: Umsetzung 
 
 
 
Wenn die Zielsetzung für alle klar ist, kann die Umsetzung geplant und angegangen werden – sowohl für die übergeordneten 

Themenbereiche als auch für die Teilziele. Dabei wird praktisch eine Priorisierung vorgenommen werden müssen, die sich am 

Zeitplan und den Meilensteinen orientiert. Das bedeutet, dass nicht alle Ziele zeitgleich angegangen, sondern in unterschiedlicher 

Reihenfolge bearbeitet werden. Entsprechend wichtig ist es, im Verlauf der Umsetzungsarbeit immer wieder zu überprüfen: 

Stimmen die Ziele noch? Sind die Themenbereichsziele und die Teilziele noch aufeinander bezogen oder haben sich Widersprüche 

ergeben? Wo stehen wir jetzt? Das bedeutet, immer wieder auch eine Situationsanalyse für einzelne Teilziele oder auch die 

Themenbereiche des gesamten Medienentwicklungsplan vorzunehmen und diese ggf. anzupassen. Hier wird deutlich, wie wichtig 

ein agiles Arbeiten ist.  

Für die Umsetzung von Konzepten ist im Vorfeld immer zu klären, wer welche Aufgaben übernehmen wird, welche Arbeitspakete 

es gibt, wie die einzelnen Pakete aufeinander aufbauen und wie Prozesse zum Austausch und zur Steuerung gestaltet werden 

können und sollen. Teils beginnen solche Aushandlungsprozesse schon in dem Prozessschritt der Zielsetzung. In dem Prozessschritt 

der Umsetzungsplanung und später in der eigentlichen Umsetzung müssen diese Fragen geklärt sein, damit ein reibungsloser 

Ablauf gelingt. Hier muss konkret beschrieben werden, wie die inhaltlichen Aspekte des Medienentwicklungsplans konkret 

organisatorisch und prozessseitig umgesetzt werden können. 

 
Material: Runde Tische, Schulträgerbesuche 
 

Für die Entwicklung des Medienentwicklungsplans – also die Umsetzungsplanung – eignen sich die Ergebnisse aus dem 

Zielsetzungsprozess. Wird mit einer Zukunftswerkstatt gearbeitet, kann auch hier schon die Umsetzungsplanung mitgedacht 

werden. Für die Umsetzung selbst ist vor allem der kontinuierliche Kontakt und Austausch aller Beteiligten wichtig. In der Praxis 

haben sich dafür regelmäßige Runde Tische, Netzwerk- und Austauschworkshops, aber auch Schulträgerbesuche bei den Schulen 

bewährt. Hier ist es wichtig: zu zeigen: Es geht nicht um Kontrolle, sondern um Austausch, Kommunikation und Transparenz. Der 

regelmäßige Kontakt und Austausch mit allen Beteiligten stellt sicher, dass hier frühzeitig erkannt werden kann, was und wo ggf. 

nachjustiert werden muss und diesbezüglich auch reagiert werden kann. 

 
 
 

 Prozessschritt 4: Evaluation 
 
 
 
Keine Maßnahme ohne eine Evaluation des Erreichten! Die Evaluation wird idealerweise von Beginn an mitgedacht und 

mitkonzipiert. Hilfreich ist es ebenfalls, nicht eine punktuelle Evaluation am Ende des Umsetzungsprozesses einzuplanen, sondern 

immer wieder und kontinuierlich zu evaluieren: Wo stehen wir? Welche Ziele sind schon erreicht? Welche (noch) nicht? Woran 

liegt das und wo kann auch ad hoc noch gegengesteuert werden? Dabei sollte nicht vergessen werden, dass die Er 

 

  

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Runde-Tische.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Schultraegerbesuche.pdf
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gebnisse einer Evaluation immer auch der Startpunkt für einen erneuten Entwicklungsprozess sein können, z. B. um den Status quo 

weiter zu verbessern, umzusteuern oder ganz neue Konzepte umzusetzen. 

 

Material: Matrix für Schulträger, Medienhausanalyse, Matrix für Schulen 

 

Die Evaluationskonzeption für den Medienentwicklungsplan bezieht alle Ergebnisse und Vorgehensweisen aus den Prozessschritten 

1 bis 3 mit ein. Damit ist die Evaluation der Bemühungen zur Umsetzung des Medienentwicklungsplans ähnlich wie das Thema 

Qualifizierungsmaßnahmen ein Querschnittsthema, das sich kontinuierlich durch die Umsetzung des Medienentwicklungsplans 

zieht. Für die Kontrolle, inwiefern bestimmte Ziele in des Umsetzungsprozesses tatsächlich erreicht wurden, kann die Matrix für 

Schulträger zusammen mit der Medienhausanalyse ein guter Ansatzpunkt sein. Wurden beide Tools schon in dem Prozess der 

Situationsanalyse genutzt, können die Ergebnisse der Evaluation hier eingetragen werden und ein erneuter Abgleich zwischen Ist- 

und Soll-Zustand geschehen, der dem Schulträger Aufschluss darüber gibt, wo Ziele erreicht wurden und wo das noch nicht der Fall 

ist. „Prozessschritt 4: Evaluation” kann also nahtlos in einen erneuten „Prozessschritt 1: Situationsanalyse” übergehen. 

Die Evaluation bezieht sich dabei nicht nur auf den gesamten Medienentwicklungsplan, sondern kann auch einzelne 

Themenbereiche betreffen. Aufgrund der unterschiedlichen Zeithorizonte der Umsetzung der Themenbereiche ist es sogar sehr 

wahrscheinlich, dass einzelne Themenbereiche bereits evaluiert werden können, während andere Themenbereiche noch nicht mit 

der Umsetzung gestartet sind. Auch hier ist es wichtig, dann die Ergebnisse der Teilevaluationen zu berücksichtigen, ggf. in 

einzelnen Themenbereichen in eine erneute Situationsanalyse zu starten und Ziele anzupassen, schon während des ersten 

Umsetzungszyklus.  

 
 

  

https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schultraeger.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Medienhausanalyse.pdf
https://www.forumbd.de/app/uploads/2021/03/2103-Factsheet-Matrix-fuer-Schulen.pdf
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LEITPRINZIPIEN DER 
MEDIENENTWICKLUNGSPLANUNG 

PUNKT 1: DER MEDIENENTWICKLUNGSPLAN IST EIN LEBENDIGES DOKUMENT 

Der Medienentwicklungsplan ist kein einmalig entwickelter, statischer Plan. Er ist vielmehr ein sich immer wieder und stetig 

weiterentwickelnder Plan, der kontinuierlich an die sich verändernden Bedingungen in Abstimmung mit den Schulen des Trägers 

angepasst werden muss. Damit wird die Arbeit an der Entwicklung und Umsetzung des Medienentwicklungsplans zu einer 

wiederkehrenden Aufgabe des Schulträgers. 

 

PUNKT 2: PROJEKTMANAGEMENT, MODERATION UND CHANGE M ANAGEMENT WERDEN WICHTIGER 

Als Schulträger bedeutet die Arbeit an einem Medienentwicklungsplan bisweilen, vollständig neue Kompetenzen und Fähigkeiten 

auf- und auszubauen. Die Medienentwicklungsplanung erfordert gute Projektmanagement-Fähigkeiten, Kommunikations- und 

Moderationskompetenzen, Kenntnisse von Schulentwicklung und Digitalisierung sowie Grundlagen von Change-Management-

Wissen. Das sind Kompetenzen, über die Schulträger in dieser Weise und Komplexität früher nicht immer verfügen mussten. Umso 

wichtiger sind eine gute Schulung und Qualifizierung des Personals.  

 

PUNKT 3: RESSORTÜBERGREIFENDES DENKEN IN PROZESSEN 

Die Gestaltung des digitalen Wandels macht die Beteiligung und Kommunikation mit einer Vielzahl von Akteuren erforderlich. Dazu 

gehören externe Institutionen ebenso wie verschiedene Abteilungen der Kommunalverwaltung. Umso wichtiger wird ein Denken in 

Prozessen und nicht in Ressorts. Hier Aufgaben und Pläne übergreifend zu denken und anzugehen, wird enorm wichtig. 

Transparenz und Austausch auf Augenhöhe helfen, Prozesse gut aufzusetzen und voranzutreiben. Das sorgt dafür, dass es keine 

Missverständnisse gibt bzw. diese schnell ausgeräumt werden können.  

 

PUNKT 4: KOMMUNIKATION UND KOLLABORATION ALS REGELFALL 

Eine gute, verbindliche Kommunikation und der regelmäßige, wiederkehrende Austausch mit allen Beteiligten ist eine wichtige 

Basis für das Gelingen der Medienentwicklungsplanung. Für das Gelingen der Umsetzung ist eine frühzeitige Beteiligung aller 

Akteure notwendig – ebenso wie eine kontinuierliche Beteiligung und Kommunikation im späteren Umsetzungs- und 

Weiterentwicklungsprozess. Kommunikation und Austausch sollten also zum Regelfall werden. Hier gilt einmal mehr: Ein Zuviel an 

Kommunikation ist kaum möglich. 
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PUNKT 5: KEIN MEDIENENTWICKLUNGSPLAN OHNE MEDIENKONZEPT UND UMGEKEHRT 

Der Medienentwicklungsplan kann nicht ohne Berücksichtigung der schulischen Medienkonzepte entwickelt werden und 

umgekehrt. Medienentwicklungsplan und Medienkonzept greifen ineinander wie die zwei Teile eines Reißverschlusses. Nur so 

können beide einen Sinn ergeben und praktisch umsetzbar werden. Deshalb ist der enge Kontakt zu den Schulen hier besonders 

wichtig, ebenso wie ein frühzeitiger, kontinuierlicher gegenseitiger Austausch. 

 

PUNKT 6: CONTROLLING UND EVALUATION – ERREICHTES MITTEILEN UND FEIERN! 

Erfolge dürfen durchaus benannt und gefeiert werden – mit allem Beteiligten! Das motiviert, weiterzumachen, und lädt gleichzeitig 

dazu ein, auch bei den Punkten, die noch nicht so gelaufen sind wie erhofft, aktiv zu bleiben und nachzujustieren. Bereits erreichte 

Erfolge können verstetigt und ausgebaut werden. Auf diese Weise lässt sich eine kontinuierliche Entwicklung abbilden und auch 

immer wieder in Erinnerung rufen. Im Alltag gehen Erfolge sonst oft zu schnell unter und geraten in Vergessenheit! 
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